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Johann Gregor Mendel

Gregor-Mendel-Haus
(Liebig-Trakt)

Der neue Standort 
Türkenschanze in der Presse

Erich Tschermak-Seysenegg 
und Gregor Mendel

Josef Franz Riedl und
die Mendel-Gruppe

Kurzer Abriss der wichtigsten Eckpunkte im 
Leben Gregor Mendels. Indirekte Kontakte zur 
BOKU, als Lehrer der späteren BOKU-Profes-
soren Adolf Friedrich und Josef Liznar an der 
Staatsoberrealschule in Brünn/Brno.

Knappe Hinweise zum Bau und der 120-jähri-
gen Geschichte.

„Abwehrkampf“ der Wiener Presse, in erster 
Linie der Redakteure der Wiener Landwirt-
schaftlichen Zeitung, gegen den Standort 
Türkenschanze.

Nach einem ersten Denkmal in Brünn 1910 
folgte 1935 eine Initiative Tschermaks, auch 
in Wien ein Denkmal zu errichten, die aus 
Geldmangel scheiterte. Ein weiterer Versuch 
wurde zu Ende des Zweiten Weltkrieges nicht 
mehr ausgeführt. Umgesetzt wurden von 
Tschermak Blumenarrangements zur Illustrie-
rung der Mendelschen Gesetze.

Die Nationalsozialisten versuchten, die Lehre 
Gregor Mendels für ihre Zwecke zu vereinnah-
men. Der Bildhauer Josef Riedl gewann 1943 
einen Wettbewerb und begann mit dem Ent-
wurf einer Mendel-Gruppe. Auch eine Scha-
blone wurde angefertigt und im Linné-Park 
aufgestellt. Über ein Tonmodell und einen 
Gipsabdruck kam auch dieses Vorhaben nicht 
hinaus.
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nasium in Troppau. Im Herbst inskribierte 
er die sogenannte „Philosophie“ (= obe-
re Klassen des Gymnasiums) in Olmütz/
Olomouc.

Weiterhin sorgte er für seinen Unterhalt 
größtenteils selbst. Infolge dieser Anstren-
gungen erkrankte Mendel abermals und 
musste den ersten Jahrgang wiederholen.

1843 beendete Mendel den zweiten Jahr-
gang der Philosophie in Olmütz. Mit ei-
nem Empfehlungsschreiben seines ehe-
maligen Lehrers Professor P. Friedrich 
Franz ausgestattet und nach einer Pro-
bepredigt wurde Mendel in das Augusti-
nerkloster St. Thomas in Altbrünn aufge-
nommen und am 9. Oktober als Novize 
eingekleidet. Er erhielt den Ordensnamen 
Gregor.

An der Brünner Theologischen Lehran-
stalt begann er 1845 sein Theologiestudi-
um. Am 26. Dezember 1846 legte Mendel 
sein Ordensgelübde ab und wurde am 
6. August 1847 zum Priester geweiht. 
Der Abschluss des Studiums der Theo-
logie erfolgte am 30. Juni 1848. Mendel 
besuchte zusätzlich auch Vorlesungen 
über Landwirtschaftslehre und arabische 
Sprachen.

Am 22. Juli 1822 wurde Gregor Mendel in 
Heinzendorf/Hynčice geboren. Er wurde 
auf den Namen Johann getauft. Er hatte 
noch zwei Schwestern, die ältere Veroni-
ka und die jüngere Theresia.

Nach der Volksschule in Heinzendorf kam 
Mendel im Herbst 1833 in die dritte Klas-
se der Piaristen-Hauptschule in Leipnik/
Lipnik. Ein Jahr später trat Mendel in das 
sechsklassige Gymnasium in Troppau/
Opava ein. Durch mehrere aufeinan-
derfolgende Schicksalsschläge waren 
die Eltern nicht mehr in der Lage, ihren 
Sohn weiter zu unterstützen. Johann war 
gezwungen, für sich selbst zu sorgen. 
Er absolvierte auch einen Lehrkurs für 
Schulkandidaten und Privatlehrer an der 
Kreishauptschule und verdiente seinen 
Lebensunterhalt größtenteils als Privat-
lehrer. Seine Schwester Theresia verzich-
tete auf einen Teil ihres Erbes, um ihren 
Bruder zu unterstützen.

Zu Pfingsten 1839 erkrankte Mendel in-
folge der Anstrengungen des vergange-
nen Jahres und begab sich in häusliche 
Pflege. Im Herbst kehrte er ohne Nach-
prüfung aber wieder in die zweite Huma-
nitätsklasse zurück (= die 6. Klasse). Am 
7.  August 1840 beendete Mendel das Gym-

Mit dem Seelsorgedienst begann er beim 
Pfarramt des Klosters in Altbrünn. Für diese 
Tätigkeit zeigte er sich wenig geeignet und 
wurde daher von Prälat Napp enthoben.

1850 erfolgte ein Wechsel nach Znaim als 
supplierender Gymnasiallehrer ohne Lehr-
amtsprüfung. Mendel suchte im April um 
Zulassung zur Lehramtsprüfung an. 

Nach Klausurarbeiten und mündlichen 
Prüfungen im August erhielt er ein Zeug-
nis, laut welchem „der Kandidat den ge-
stellten Anforderungen nicht entspricht“.
Von 1851 bis 1853 war er als außerordent-
licher Hörer an der Universität Wien. Er 
besuchte u. a. die Vorlesungen aus Expe-
rimentalphysik bei Christian Doppler und 
aus Morphologie und Systematik der pha-
nerogamen Pflanzen bei Eduard Fenzl. Bei 
Doppler war er auch Aushilfsassistent.

In den Jahren 1854–68 lehrte er als Sup-
plent in der 1853 gegründeten Brünner 
Realschule die Fächer Physik und Natur-
geschichte. Hier unterrichtete er u. a. die 
späteren BOKU-Professoren Adolf Fried-
rich und Josef Liznar. Die Jahre 1856–63 
sind gekennzeichnet durch die Kreuzungs-
versuche an Erbsensorten. 1862 übernahm 
er die meteorologischen Beobachtungen 
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in Brünn für die Zentrale der Meteorolo-
gischen Anstalt in Wien. Nach dem Ab-
schluss der Pisum-Versuche 1863 legte 
er die dabei gewonnenen Ergebnisse in 
seiner klassischen Arbeit „Versuche über 
Pflanzenhybriden“ der Öffentlichkeit vor.

Ab 1866 Fortführung der Kreuzungsexpe-
rimente (Hieracium-Arten). Am 31. März 
1868 wurde Mendel zum Abt des Augus-
tinerklosters in Altbrünn gewählt. Im Klos-
tergarten wurde ein Bienenhaus für ca. 
50 Bienenvölker gebaut (u. a. Kreuzungs-
versuche von zypriotischen mit einheimi-
schen Bienen).

Als Prälat konnte er über den gesamten 
Klostergarten verfügen und mit ganzer 
Hingabe pfropfen, bastardieren und oku-
lieren.

Das letzte Jahrzehnt seines Lebens war 
gekennzeichnet durch den Kampf gegen 
das neue „Religionsfondgesetz“.

Am 6. Jänner 1884 verstarb Mendel um 
1:30 Uhr in Brünn. Nach dem Begräbnis 
am 9. Jänner wurde der Leichnam in der 
Konventsgruft in Brünn beigesetzt. Das 
feierliche Requiem wurde von Leoš Ja-
náček dirigiert.

Mendels Versuchsgarten im Altbrünner Stift BOKU Hauptgebäude, Bau 1896

GREGOR-MENDEL-HAUS

Am 15. Oktober 1872 erfolgte die Eröff-
nung der Hochschule für Bodenkultur. Die 
Landwirtschaftliche Sektion bezog das 
Palais Schönborn in der Laudongasse. Die 
k. k. Forstakademie blieb vorerst in Maria-
brunn. Nach der Auflösung der k. k. For-
stakademie im Juni 1875 wurde die Forst-
liche Sektion in der Reitergasse (heute 
Skodagasse) eingerichtet.

Während das Unterrichts- und Prüfungs-
wesen stetig ausgestaltet wurde, blieb 

die Raumfrage lange Zeit ungelöst. Nach 
zahlreichen Schwierigkeiten und langen 
Verhandlungen konnte diese mit dem 
Finanzministerium und dem Ministerium 
für Kultus und Unterricht 1894 erfolgreich 
abgeschlossen werden. Die maßgebli-
chen Stellen entschieden sich für einen 
Neubau in Ober-Döbling, an der Türken-
schanze.

Im Herbst 1896 erfolgte schließlich nach 
einer Bauzeit von 17 Monaten (Bauentwurf 
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Hochschule im April 1934 ihre Autonomie 
verlor. Ein Bundeskommissär, dem der 
Rektor unterstellt war, wurde eingesetzt. 
Im Hauptgebäude wurde eine Polizeista-
tion errichtet. Trotzdem gab es weite-
re Explosionsserien. Als Folge wurden 
strenge Zugangskontrollen eingeführt.

Der Zustand der Gebäude der Hoch-
schule nach Beendigung des Zweiten 
Weltkrieges war weniger schlimm als be-
fürchtet. Ein geordneter Lehrbetrieb war 
trotzdem nicht möglich. Im Professoren-
kollegium wurde offen über die Schwie-
rigkeiten (Studenten- und Lehrermangel) 
diskutiert, schließlich aber doch ein-
stimmig beschlossen, das Semester am 
28. Mai 1945 zu eröffnen.

Alois Koch) der Bezug des Hauptgebäu-
des und des Chemiegebäudes. Feierliche 
Eröffnung war am 5. Dezember 1896.

Am 11. Mai 1897 besuchte Kaiser Franz 
Joseph I. das neu errichtete Hochschul-
gebäude.

1960 erfolgte schließlich nach einem 
Beschluss des Professorenkollegiums 
die Benennung des Hauptgebäudes 
nach Gregor Mendel, gleichzeitig wurde 
das Chemiegebäude in Justus von Lie-
big-Haus umbenannt.

Abschluss der Renovierungsarbeiten zum 
hundertjährigen Jubiläum der BOKU im 
Jahre 1972.

1978 wurden die Flügeltrakte zwischen 
Mendel- und Liebig-Haus verbunden, da-
durch konnte zusätzlich Raum gewonnen 
werden.

Neuerliche Renovierung anlässlich „100 
Jahre Gregor-Mendel-Haus“ und der 
125-Jahr-Feier der Universität für Boden-
kultur (1997).

Im Jahr 2014 Beginn umfangreicher Sanie-
rungsarbeiten im Mendel- und Liebig-Haus. 
Service-Einrichtungen und Institute ziehen 
ins Ausweichquartier „Alte WU“.

Offizieller Startschuss zur Generalsanie-
rung durch den Spatenstich in Anwesen-
heit von Bundesminister Mitterlehner.

Im Ersten Weltkrieg wurden Teile des 
Hauptgebäudes in ein Reservespital um-
gewandelt.

Ab den 1930er Jahren kam es zu schwe-
ren Unruhen durch nationalsozialistische 
Studenten. Das hatte zur Folge, dass die 

Kupferstich BOKU Hauptgebäude (Gregor-Mendel-Haus)

Hauptgebäude als Lazarett 1914

Eingang Gregor-Mendel-Haus 

Türkenschanzpark und BOKU-Hauptgebäude (Gregor-Mendel-Haus)
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Im Bauentwurf von Alois Koch wurde 
das Chemiegebäude nach Anordnung 
des Unterrichtsministeriums vom Haupt-
gebäude getrennt projektiert und axial 
in die Mitte des nach rückwärts offenen 
Hofs des Hauptgebäudes gestellt.

1930/31 brachte ein Stockaufbau zusätz-
liche Räumlichkeiten, vor allem für das 
Institut für Milchwirtschaft und landwirt-
schaftliche Mikrobiologie.

Im Jahr 1978 wurde das Gebäude mit den 
Flügeltrakten des Gregor-Mendel-Hau-
ses verbunden. Überlegungen dazu gab 
es bereits 1973. Umgesetzt wurde dieses 
Bauvorhaben schließlich von März 1977 
bis Dezember 1978. Im Zuge der 2014 
begonnenen Sanierung und Erweiterung 

seiner Dissertation „Über das Verhältnis 
der Mineralchemie zur Pflanzenchemie“ 
in Erlangen. 1824 wurde Liebig auf Emp-
fehlung Alexander von Humboldts zum 
a. o. Professor der Chemie an der Univer-
sität Gießen ernannt, bereits ein Jahr spä-
ter wurde er ordentlicher Professor.

Auf Initiative von Max Pettenkofer wech-
selte Liebig 1852 an die Akademie und 
Universität in München. Hier erhielt er auf 
seinen Wunsch hin ein neues Laboratori-
um und die Zusage, dass man nicht mit 
seiner Lehrtätigkeit rechnen würde.

Seinem Wunsch entsprechend wurde er 
von der Leitung des Unterrichtslabors 
befreit und konnte sich so seinen wissen-
schaftlichen Arbeiten widmen. 

des Mendel-Hauses wurde auch die Auf-
stockung des Liebigtraktes zur Büronut-
zung durchgeführt.

Justus von Liebig wurde am 12. Mai 1803 
in Darmstadt geboren (ab 1845 hessi-
scher Freiherr). 1818 brach er seine Gym-
nasialausbildung in Darmstadt ab und 
wurde für zehn Monate Apothekerlehr-
ling in Heppenheim. Ende 1819 begann er 
in Bonn mit dem Studium der Chemie bei 
Karl Wilhelm Gottlieb Kastner, ihm folg-
te er nach Erlangen. In Darmstadt erhielt 
Liebig ein Reisestipendium von Großher-
zog Ludwig I., für sechs Monate konnte er 
nach Paris gehen. Dort lernte er einfluss- 
reiche Chemiker wie Joseph-Louis Gay 
Lussac und Louis Jacques Thénard ken-
nen. Am 21. Juni 1823 promovierte er mit 

Im Februar 1865 lehnte er einen Ruf der 
preußischen Regierung an den Lehrstuhl 
für Chemie an der Berliner Universität 
ab und blieb in München. Die bayerische 
Regierung ernannte Liebig zum Regie-
rungskommissar für die Weltausstellung 
1867 in Paris.

Seine Leistungen für die Gestaltung des 
chemischen Unterrichts, seine Beiträge 
zur Theorie der organischen Chemie und 
die vielfachen praktischen Anwendungen 
der Chemie, speziell in der Landwirt-
schaft, begründeten seine international 
herausragende Stellung. 

Liebig, einer der bedeutendsten Chemi-
ker des 19. Jahrhunderts, starb am 18. Ap-
ril 1873 in München.

LIEBIGTRAKT/JUSTUS VON LIEBIG

Innenhof des Gregor-Mendel-Hauses und Justus von Liebig-Hauses vor dem Umbau Justus von Liebig
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Im Juni 1891 wurde eine Denkschrift vom 
Professorenkollegium der Hochschule für 
Bodenkultur („Die Ausgestaltung der k. k. 
Hochschule für Bodenkultur in Wien“) 
dem Unterrichtsminister überreicht. Die 
provisorische Unterbringung der Hoch-
schule in der Skoda- und Reitergasse soll-
te durch einen Neubau beendet werden.

Nach drei Jahren zäher Verhandlungen 
wurde am 24. Juni 1894 das „Gesetz be-
treffend die Aufbringung der Mittel für 
den Bau einer Hochschule für Bodenkul-
tur in Wien“ von Kaiser Franz Joseph I. 
unterzeichnet.

Die Standortwahl fiel schließlich auf die 
Türkenschanze in Ober-Döbling.

Damit begann in der Wiener Presseland-
schaft, vor allem in der Wiener Land-
wirtschaftlichen Zeitung (WLZ), ein bei-
spielloser „Abwehrkampf“ gegen diesen 
Standort. Der Tonfall war zuerst sachlich, 
wurde in weiterer Folge aber immer po-
lemischer.

Von Ende 1894 bis zu Beginn des Jahres 
1896 wurde in der WLZ in Leitartikeln, 
Feuilletons und Glossen, insgesamt in 16 

Beiträgen, gegen den Standort Türken-
schanze angeschrieben. Im Leitartikel der 
WLZ „Die k. k. Hochschule bei Wien“ vom 
4. Mai 1895 wurde der Standort als der 
[…] jener in Nordwesten von Wien gele-
genen Bodenwelle […] bezeichnet.

Der Autor fühlte sich ein paar Zeilen spä-
ter sogar bemüßigt, Friedrich Schiller zu 
parodieren:

[…] Voll von lebendiger Kraft steigt in die 
Tramway der Jüngling, Doch in die Hoch-
schul’ hinaus kommt er gebrochen als 
Greis […]

Im Jänner 1896 waren versöhnlichere 
Worte zu lesen: 

[…] Wir konnten nun nichts Besseres thun, 
als das Kriegsbeil begraben […]

Ungefähr eineinhalb Monate vor der Er-
öffnung wurde in einem Beitrag die ab-
lehnende Haltung gegen den Standort 
Türkenschanze zusammengefasst und 
darauf hingewiesen, dass die angekün-
digte Eröffnung der Hochschule durch 
Kaiser Franz Joseph I. nicht stattfinden 
werde.

DER NEUE STANDORT TÜRKENSCHANZE IN DER PRESSE

WLZ vom 28. Oktober 1896

WLZ vom 4. Mai 1895
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Erich von Tschermak-Seysenegg hat-
te eine besondere Beziehung zu Gregor 
Mendel. Er war nicht nur einer der drei 
Wiederentdecker der Mendelschen Ver-
erbungsgesetze, mehrmals versuchte er 
vergeblich, die Errichtung eines Denk-
mals für Mendel in Wien zu initiieren. Bei 
den Bemühungen zur Umbenennung der 
Hochschulstraße in Gregor-Mendel-Stra-
ße war er hingegen erfolgreicher (1933).

Im Juli 1906 bildete sich in Brünn ein lo-
kales Komitee, um Gregor Mendel ein 
würdiges Denkmal zu setzen. Im Herbst 
wurden Forscher auf dem Gebiet der 
Vererbungslehre aufgerufen, einem zu 
gründenden internationalen Denkmalko-
mitee beizutreten. Unter dem Präsidium 
Tschermaks entfaltete sich eine umfang-

Vorsitz Tschermaks gebildet. Peter Paul 
Behrens hatte die künstlerische Bera-
tung übernommen. Im Linné-Park vor der 
Hochschule für Bodenkultur sollte das 
Mendel-Denkmal errichtet werden. Die 
Schwierigkeiten, das Geld aufzubringen, 
waren aber zu groß, so scheiterte auch 
dieses Vorhaben.

Auf Anregung des Rektors der Hochschu-
le für Bodenkultur in Wien, Adolf Staffe, 
begann Tschermak 1941 mit dem ers-
ten Versuch einer Darstellung der Men-
del-Gesetze mit Blumen (Begonia sem-
perflorens) im Linné-Park. 

Allerdings konnte Tschermak nicht über 
die gesamte rechteckige Rasenfläche 

reiche Werbetätigkeit. Der Entwurf des 
in Znaim geborenen akademischen Bild-
hauers Theodor Charlemont erhielt den 
Zuschlag. Am 2. Oktober 1910 wurde das 
Denkmal in Brünn unter Teilnahme zahl-
reicher Ehrengästen enthüllt. Tschermak 
würdigte in seiner Gedenkrede die Be-
deutung Mendels für die Wissenschaft.

Im Rahmen der 7. Schlesischen Kultur-
woche im Juli 1931 wurde in Neutitschein 
ein zweites Mendel-Denkmal enthüllt. 
Tschermak hielt diesmal einen Lichtbil-
dervortrag über die Mendelschen Verer-
bungsgesetze.

Anlässlich einer Ausstellung zu Ehren des 
Vererbungsforschers im Jahre 1935 in 
Wien hatte sich wieder ein Komitee unter 

(13 x 26 m) in der Mitte des Parks ver-
fügen. Er musste daher von der sonst 
üblichen Darstellungsweise des Men-
del-Schemas Abstand nehmen.

Mit einem Kunstwerk am Friedrich-En-
gels-Platz ehrte die Stadt Wien im Au-
gust 1954 Gregor Mendel. Blühende Blu-
men wurden auf einen von Mario Petrucci 
geschaffenen Dreikant-Obelisk gepflanzt. 
Als Ergänzung wurde 1957 eine Bronze-
tafel für Erich von Tschermak-Seysenegg 
angebracht.

Die Gregor Mendel Gesellschaft Wien wur-
de 1972 von Alfred Buchinger, einem Mit-
arbeiter Erich von Tschermak-Seyseneggs, 
als wissenschaftlicher Verein gegründet. 

ERICH VON TSCHERMAK-SEYSENEGG –
GREGOR MENDEL

Darstellung der Mendel-Gesetze mit Blumen am Linnéplatz
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1942 ergriff Rektor Adolf Staffe die Initi-
ative zur Errichtung eines Mendel-Denk-
mals. Es sollte im Linné-Park vor der 
Hochschule für Bodenkultur aufgestellt 
werden.

Genauso wenig wie sich der 1917 verstor-
bene ehemalige Rektor Adolf von Gutten-
berg im Jahr 1940 gegen die Umbenen-
nung der BOKU-Burschenschaft Silvania 
in „Kameradschaft Adolf Ritter von Gut-
tenberg“ wehren konnte, konnte Gregor 
Mendel gegen die Vereinnahmung durch 
die Nationalsozialisten protestieren. Staf-
fe hat ihn z. B. in einem Aktenvermerk als 
„wichtigsten Vorkämpfer des Rassege-
dankens“ tituliert.

Am 5. November 1942 unterbreitete Staf-
fe Gauleiter Baldur von Schirach den An-
trag zur Errichtung eines Mendel-Denk-
mals. Er untermauerte seinen Antrag, 
das Denkmal auf dem Gelände vor der 
Hochschule für Bodenkultur aufzustellen, 
mit der Feststellung, dass „mit Leopold 
Adametz und Erich von Tschermak-Sey-
senegg zwei hervorragende Forscher der 
Pflanzen- und Haustierzüchtung an einer 
der wichtigsten Pflegestätten der Verer-
bungsforschung seit über vierzig Jahren 
wirken. Der Platz vor der Hochschule 

katkreide, ausgeführt. Soll gut gewesen 
sein. So sagte mir wenigstens der Ma-
ler Zerritsch. Diese wurde rückwärts mit 
Ziegellatten etc. versteift, im Vorpark 
der Hochschule für Bodenkultur aufge-
stellt. Die Kommission kam aber zu dem 
Schluß, daß eine Höhe von zweieinhalb 
Metern ausreichte. Da ich das Gerüst 
schon für eine Höhe von drei Metern ge-
macht hatte, wehrte ich mich. Aber es 
half mir nichts. Also: zweieinhalb Meter, 
Gerüst umbauen. – Schriftlicher Auftrag: 
GREGOR MENDEL.“

würde einen würdigen Platz abgeben. 
Wien, wo Gregor Mendel seine naturwis-
senschaftliche Ausbildung erhielt, sollte 
ein Leuchtturm gegen den Osten sein.“

Im April 1943 sandte Staffe Bilder von 
Gregor Mendel an Josef Bock sowie an 
die Professoren Alfred Hofman, Adolf 
Wagner, Otto Hofner und Josef Riedl.
Der Entwurf von Riedl wurde als geeig-
net empfunden, auch wenn sich Tscher-
mak-Seysenegg zum Entwurf von Riedl 
ablehnend äußerte.

Josef Franz Riedl, geboren am 12. März 
1884 in Wien, studierte ab Wintersemes-
ter 1902/03 an der Schule für Bildhauerei 
der Akademie der bildenden Künste in 
Wien bei den Professoren Johann Benk, 
Hans Bitterlich und Edmund Hellmer.

In seinen autobiografischen Aufzeich-
nungen führte Riedl an, dass er bereits 
1942 einen Entwurf für ein Gregor-Men-
del-Denkmal machte. Später (1944) gab 
Riedl an, dass er ein halbgroßes Modell 
beginne. 

„Die drei Meter hohe Schablone für das 
Denkmal Gregor Mendel habe ich auch 
selbst in Pastell, besser gesagt, in Pla-

In den letzten Kriegsmonaten hatte Riedl 
große Schwierigkeiten mit der Materi-
albeschaffung. Unter Anstrengungen 
wurde der Gipsguss des Denkmals fer-
tiggestellt. Das Denkmal wurde aber zu 
Kriegsende nicht mehr ausgeführt.

Riedl nahm mit zwei Plastiken an der „Ers-
ten großen österreichischen Kunstaus-
stellung 1947“ im Künstlerhaus teil – mit 
einer Klimt-Plastik aus Marmor und dem 
Entwurf des Denkmals für Gregor Mendel 
(Gips).

JOSEF FRANZ RIEDL – 
DIE MENDELGRUPPE

Schablone in Plakatkreide am Linné-Platz Gips-Bozzetto (58 cm) mit Inschrift (Die Erkennt-
nis des Forschers / Gregor Mendel / Auf dem 
Gebiet der Vererbung / Verpflichtet / Den Men-
schen zur Selbstbesinnung)
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GREGOR-MENDEL-HAUS
DER UMBAU
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